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Sieben und neunzigſtes Kapitel .

Diettiet der Däne geht heim mit Siegfried .

and von dem Geſpräch Dietliebs mit

Siegſrieds Tochter .

Da ſtiegen ſie auf ihre Roſſe , und ritten zu

Siegfrieds Wohnung ; das war ein Haus unter

der Erde gegraben : und aus demſelben gingen

ihnen zwei Frauen entgegen , die eine war

Siegfrieds Gemahlin , und die andre ſeine

Tochter .
Dieſe Tochter Siegfrieds war ſo ſtark , daß

wenig Maͤnner ſtaͤrker waren , als ſie war . Als

ſie nun einen Mann ihren Vater begleiten ſah,

ſo glaubte ſie gewiß zu ſein , daß dieſer Mann

mit ihm einen Zweikampf beſtanden haͤtte , und

waͤhnte , daß ihr Vater beſtegt worden waͤre,

dieweil ſie ſeine Ruͤſtung ſehr beſchaͤdigt ſahe .

Und als ſie von ihren Roſſen geſtiegen waren ,

da ergriff ſie Dietlieben mit beiden Haͤnden ſo

gewaltig , daß ſie ihn ſogleich zu Voden warf



bei gehen .

Als dieß geſchehen war , da daͤuchte es Diet⸗

lieben eine große Schande , daß ein Weib ihn

zur Erden gefaͤllt und ihm ſolche Schmach und

Miß handlung zugefugt haben ſollte : er packte alſo

mit einer Hand ihre Armknoͤchel , und mit der

andern ihre Gurgel , ſo feſt , daß ihr das Waſſer

aus beiden ihren Augen ſprang , und druͤckte

daß ihr d Blut aus

allen Naͤgeln ſpritzte Da ſchrie ſie und bat um

Frieden , und ſagte , daß ſie ſich mit ihm ver⸗

foͤhnen wolle . Dietlieb ſah wohl , daß es ihm

keine Ehre braͤchte ein Weib zu erſchlagen , wie⸗

wohl ſie uͤ in ihm get l
1 in

ſeiner Macht ſtand , es ih zu » ket wenn

er wollte : ſie ließen alſo ihre Haͤnde von einander ,

und gingen alle zuſammen hinein .

—＋)ba war das Haus mit ſchoͤnen Teppichen

geſchmuͤckt , und ward Dietlieb die Nacht wohl
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bewirthet : ſie trunken da gute Wein , und Sieg⸗

frieds Tochter diente und ſchenkte fleißig und

zierlich ein . Schoͤn war ſie von Anſehen in alle⸗

wege nicht minder , als ſtark ; ſie blickte Dietlie⸗

ben immer lieblich an , und er gewahrte es wohl .

Und als ſie ihm den Becher reichte , da faßte er

zugleich ihre Finger mit und druͤckte ſie ſanft ;

ſie nd es wo und als ſie ihm als

ſchenkte , da trat ſie ihm auf den Fuß .
a

hagten beide einander gar ſehr , und wußten es ,

nun ſo heimlich unter ſich .

Als nun die Nacht gekommen war , da gin⸗

—
gen S d und Dietlieb zu Ruhe ; und Diet

li e ein ſo gutes Nachtlager , daf

e kam .— — 2 82

aber um Mitternacht war , da kam zu Dietlieben

Siegfrieds Tochter , und ſtieg zu ihm in ' s Bette ;

er erwachte davon , und machte ihr ſaͤnftlich Raum

neben ſich. Siegfrieds Tochter kam aber aus keinet

andern Urſach hieher , als um eine ſtaͤte Suͤhne

zwiſchen ihnen beiden zu machen ; und es dauchte
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ihr , daß ſie am Abend gegen Dietlieben uͤbel

sethan , und daß es ihm mißbehagen muͤßte,

wenn es dabei verbliebe ; auch wußte ſie , daß der

buͤßen muͤſſe, welcher zuerſt beleidigte , wenn die

Miſſethat nicht zu groß waͤre, um gebuͤßt zu

„ 9 [ or 1 uch 5un ? Mewerden . — Aber wodurch denn ? — Von de⸗

nen , welche umher ſitzen und dieſe Saga anho —ͤ

ren , werden diejenigen , welche gern alles zum

ſchlimmen kehren , denken , daß ſie ſich ſelber dar⸗

bieten wollte . Nein ! das war ferne von ihr ;

ſondern deßhalb ging ſie zu ihm , um ihn mit

ſchoͤnen Erz 8 an⸗

dern anmuthigen Reden zu ergoͤtzen , dergleichen

fie beſſer konnte , als die meiſten andern Jung⸗

franen ; oder auch , weil ſie wußte , daß zwei

Menſchen einem Bette die Floͤheminder pla⸗

gen, als einen alleir Sie hatten nun man⸗

cherlei Geſpraͤche mit einander , und ſagten ſich

gegenſeitig , was ſie zu wiſſen wuͤnſchten . Ver⸗

ſtaͤndig entſchuldigte ſie ihre Miſſethat , und

ſuͤhnte ſie ſelber , ohne jemand anders darum an⸗
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zuſprechen , und nur ſie beide allein legten all

ihren Zwiſt unter ſich bei . Eine Suͤhne durch

zwoͤlf Männer wird oft gebrochen , dieſe aber

ſollte nicht gebrochen werden . Und man mochte

ſich alles deſſen wohl zu ihr verſehen , denn ſie

war , beides , weiſe und ſinnig .

Als ſie nun inne geworden , daß er Bi⸗

terolfs Sohn war , ſtieg ſie wieder aus dem

Bette und ging dahin , wo ihr Vater lag und

feſt ſchlief , da er weintrunken war , und nahm

aus ſeinem Beutel den Siegerſtein , welchen er

ſogleich am Abend , als er heim kam , zu ſich ge⸗

nommen hatte . Darauf ſchlich ſie wieder zu

Dietliebs Bette und gab ihm den Stein ; und

ſie lagen da beide beiſammen , bis nahe am

Tage .

Acht und neunzigſtes Kapitel .

Von dem Zweikampf und der Sühne Diet

liebs und Siesfrieds .

Als es nun licht wurde am Morgen , da

ging ſie von ihm . Siegfried aber kam zu Diet⸗
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